
Einbruch  mit  Überraschungen:
„Celine“ bietet leichtfüßiges
französisches  Boulevard-
Theater
geschrieben von Werner Häußner | 13. November 2021

Stefan Pescheck (Pierre) und ChrisTine Urspruch (Anna)
in der Komödie „Celine“. (Foto: Andreas Bassimir)

Vorhänge  bewegen  sich  sacht,  ein  Lichtstrahl  fingert  im
Dunkel. Eine Gestalt huscht vorbei. Völlig klar: ein Einbruch.
Aber was als großer Coup geplant war, endet jämmerlich.

Der Ganove hat sich nicht nur in der Adresse vertan. Er macht
auch  mit  seinem  Pistolengefuchtel  keinen  Eindruck,  als  er
erwischt  wird.  Und  er  scheitert  vollends  an  der  völlig
ungerührten Furchtlosigkeit einer mondänen Dame namens Celine.
Sie hat dem jungen Kerl schnell alle Chuzpe abgekauft.
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Celine gibt dem französischen Boulevardstück auch den Titel,
das in Emmerich am Niederrhein in einem vollen Theatersaal
seine  Premiere  feierte  und  bis  Dezember  (und  wieder  im
Frühjahr 2022) durch Deutschland tourt. Maria Pacôme, 1923
geborene Schauspielerin und Theaterschreiberin hat mit dieser
leichtfüßigen Kriminalkomödie 1977 einen beachtlichen Erfolg
errungen.  Unterhaltsames  Schauspielertheater  ohne  viel
Tiefgang,  aber  mit  einer  aparten  Handlung,  die  auf  ihrer
Klimax einen überraschenden Coup bereithält – mehr soll nicht
verraten werden. Genau der richtige Leckerbissen also für die
fünf  auf  der  Bühne  versammelten  Stars.  Denn  die
Theatergastspiele Fürth haben sich nicht lumpen lassen und das
Fünf-Personen-Stück attraktiv besetzt.

Als glückloser Einbrecher stolpert Moritz Bäckerling mitten
hinein in die erlesene Kunstsammlung in einer noblen modernen
Villa,  gebaut  mit  reduzierten,  aber  sehr  effizient
eingesetzten Mitteln von Elmar Thalmann. Aufgeschossen, dünn,
etwas  linkisch  und  verzweifelt  Selbstbewusstsein  und
Professionalität  mimend,  ist  sein  Guillaume  die  köstliche
Studie eines wohl gerade der Pubertät entwachsenen Jungen, der
viel lieber lieb sein würde, als seinem anrüchigen Handwerk
nachzugehen – und das letztendlich auch werden darf. Der in
Unna geborene Jungstar verkörpert einen grundanständigen, ein
bisschen  weinerlichen  und  naiven  jungen  Mann,  der  sich
zutraulich der Führung weiser Frauen übergibt.

Eine  hat  er  offenbar  in  seinen  Augen  in  Celine  gefunden:
Christine Neubauer („Soko 5113“), Trägerin vieler renommierter
Auszeichnungen  wie  des  Adolf-Grimme-Preises,  stellt  mit
wunderbar gestützter und damit wandlungsfähiger Sprechstimme
eine abgebrühte Dame von Welt auf die Bühne: schlagfertig,
selbstbewusst,  souverän.  Das  sind  Eigenschaften,  die  den
unsicheren jungen Mann beeindrucken. Celine scheint nichts aus
der Ruhe zu bringen. Wirklich gar nichts? Die Frage stellt
sich im Lauf des Stücks auf spannend-rätselhafte Weise.

Neben Christine Neubauer brilliert ChrisTine Urspruch, die als

https://www.theatergastspiele-fuerth.de/kopie-von-der-fremde-im-haus-10


„Alberich“ im Münsteraner „Tatort“ stets verdiente Sympathie-
und  Bekanntheitspunkte  einfährt.  Hier  wirkt  sie  als  Anna,
Haushälterin und Gefährtin Celines, als Gewissen des Hauses,
als ausgleichendes Element und als warmherzige Frau, die dem
Leben, obwohl sie es kennt, noch die guten Seiten abgewinnen
kann.  Eine  durch  und  durch  menschlich  gezeichnete  Rolle,
sicher die anrührendste im Stück.

Hochkarätig  besetzt  hat  Tourneetheatergründer  und  –leiter
Thomas Rohmer auch die kürzeren Rollen: Celine hat nämlich
einen Sohn, Pierre, und der hat eine neue Freundin. Fatal,
fatal,  denn  wie  es  das  Schicksal  will,  gibt  es  da
sprichwörtliche Leichen im Keller – in diesem Fall Kunstwerke
von unschätzbarem Wert. Und mit denen ist ausgerechnet die
Favoritin Pierres durch ihre Vergangenheit verbunden. Stefan
Pescheck, der in der Komödie „Patrick 1,5“ seit Jahren höchst
erfolgreich  mit  den  Theatergastspielen  tourt,  gibt  den
passenden Gegenpol zu dem hippeligen Einbruchs-Anfänger: Er
tritt gemessen und gereift auf, in konservativem Anzug, ganz
junger Mann aus gutem Hause.

Fee  Denise  Horstmann  („Rosenheim  Cops“,  „Soko  München“)
dominiert nicht nur ihn, sondern auch die Szenerie und sorgt
sehr cool für eine unangenehme Überraschung. Thomas Rohmer
lässt in seiner Regie viel Raum, damit die Schauspieler ihre
individuellen  Stärken  einsetzen  können.  Herausgekommen  sind
zwei Stunden Erzähltheater, in dem kein tieferer Gedanke vom
trefflich konstruierten Fluss der Handlung ablenkt.

Was es nun wirklich mit Celine auf sich hat, kann man in der
Region am 18. November in Recklinghausen und am 9. Dezember in
Unna erfahren.

https://www.recklinghausen.de/Inhalte/Startseite/_Veranstaltungskalender/index.asp?form=detail&db=79&id=370052
https://www.unna.de/unna-erleben/kultur-in-unna/theater-musik-literatur/staedtische-theaterangebote


Französische  Literatur  aus
Sicht  eines  ihrer  besten
Kenner  –  Hanns  Grössels
Essays und Kritiken
geschrieben von Wolfgang Cziesla | 13. November 2021
Wer sich für Literatur aus Frankreich interessiert und nicht
mehr ganz jung ist, wird in den Feuilletons der überregionalen
Zeitungen, aber auch in verschiedenen Büchern dem Namen Hanns
Grössel begegnet sein; als Übersetzerangabe oder als Verfasser
von Vor- oder Nachworten.

In den 1970er-Jahren beispielsweise trug
Grössel  wesentlich  zur  Wahrnehmung  des
Surrealismus in Deutschland bei. Und er
machte  das  Lesepublikum  auf  Raymond
Roussel aufmerksam, von dem er zwei Werke
übersetzte  und  über  den  er  eine
Monographie  in  der  Edition  text+kritik
herausgegeben hat.

Eine repräsentative Auswahl der Essays und Kritiken des im
Sommer  2012  im  Alter  von  80  Jahren  verstorbenen
Literaturkritikers  und  Übersetzers,  der  30  Jahre  als
Rundfunkredakteur beim WDR tätig war, konnte zur Buchmesse im
vorigen Herbst dank der Initiative der Kunststiftung NRW in
einem  sorgfältig  edierten  Band  im  Lilienfeld  Verlag
erscheinen.

Spektrum von Stendhal bis Modiano
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Zeitlich  reicht  das  Spektrum  der  versammelten  Texte  von
Stendhal bis Patrick Modiano. Neben den kanonisierten großen
Namen der Moderne wie Victor Hugo, Gustave Flaubert, Guy de
Maupassant, Charles Baudelaire, Emile Zola, Marcel Proust gibt
es dabei auch weniger Bekannte wie José-Maria de Heredia oder
Charles-Louis Philippe zu entdecken.

Sodann  sind  natürlich  Geheimtipps  vertreten,  Autoren,  die
selten eine große Leserschaft erreichten, deren Werke aber
immer wieder, oftmals von kleineren, engagierten Verlagen neu
aufgelegt werden. Als Beispiele könnte Marcel Schwob genannt
werden, dessen Reisebriefe aus der Südsee im vorigen Herbst im
Elfenbein Verlag erstmals in deutscher Übersetzung erschienen
sind.

Zu nennen wären auch Joris-Karl Huysmans und Emmanuel Bove,
von  denen  jeweils  ein  schöner  Band  für  dieses  Jahr  im
Lilienfeld Verlag angekündigt ist. Oder Saint-Pol-Roux, von
dem nach längerer Pause 2013 ein kleineres, aber wichtiges
Werk  bei  Matthes  &  Seitz  erscheinen  konnte,  Paul  Valérys
„Cahiers“, oder gar die von Gerd Haffmans herausgegebene 11-
bändige Ausgabe der Tagebücher der Brüder Edmond und Jules de
Goncourt im Verlag Zweitausendeins.

Diese  wenige  Beispiele  zeigen,  dass  die  Entdeckungen  und
Wiederbegegnungen keineswegs auf die Jahre zwischen 1966 und
2002 beschränkt bleiben, in denen Grössel die in diesem Band
versammelten Essays und Kritiken schrieb.

Kein Sammelsurium, sondern Komposition

Dass bei der Vielzahl der besprochenen Autoren aus diesem Band
kein Sammelsurium unterschiedlichster Texte wurde, verdanken
wir  der  sorgfältigen  Auswahl  und  Zusammenstellung  durch
Norbert Wehr, der Grössels Nachlass verwaltet und der den Band
ebenso umsichtig und mit Liebe zur Literatur komponiert hat
wie jedes Dossier der von ihm seit 40 Jahren herausgegebenen
Literaturzeitschrift „Schreibheft“.
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Hanns  Grössel  bietet  die  besten  Voraussetzungen  für  eine
abgerundete Werkschau, er, der ausgezeichnete Kenner, der die
von ihm besprochenen Bücher in ihrem literaturgeschichtlichen
Zusammenhang berücksichtigt, mit vielfältigen Querverbindungen
und Leitmotiven.

So stellt sich beim Lesen des Buchs der Eindruck ein, die
ursprünglich  an  verstreuten  Orten  erschienenen  Beiträge
folgten  insgeheim  dem  Prinzip  der  kommunizierenden  Röhren,
wovon ein Artikel zu André Breton aus der Süddeutschen Zeitung
vom August 1973 handelt, und fügten sich zu einem sprechenden,
einem erzählenden Hanns-Grössel-Kosmos zusammen.

Das Nachwort von Norbert Wehr mit persönlichen Erinnerungen an
den  großen  Literatur-Entdecker  und  Übersetzer  verdeutlicht
dessen Verdienste, seine gewissenhafte Haltung gegenüber der
Literatur und Grössels respektvollen Umgang mit Büchern und
Autoren, auch mit denen, die seinem kritischen Blick nicht
standhielten.

Schwerpunkte und Vorlieben

Bei aller Vielfalt und Weite seines immensen Schaffens lassen
sich gut die Schwerpunkte und Vorlieben des Literaturmenschen
Grössel erkennen. Der streitbare Georges Bataille gehört dazu,
mit dem sich die Auseinandersetzung nach wie vor lohnt – sei
es mit seinem ökonomischen Konzept der Verausgabung, sei es
mit seiner Perspektive auf die wilde Kindheit, sei es mit den
Provokationen in seinem „obszönen Werk“ (unter diesem Etikett
sind 1972 im Rowohlt Verlag fünf seiner wesentlichen Texte
erschienen).

Ähnlich  bekannt  für  Grenzüberschreitungen  und  Tabubrüche
dürfte  Henri  Michaux  sein,  der  sich  früh  „großen
Zerreißproben“  unter  dem  Einfluss  von  Meskalin  und  LSD
ausgesetzt  hatte  –  nebenbei  bemerkt:  ein  faszinierender
Zeichner.  Von  ihm  ist  in  dem  Band  das  Werk  Eckpfosten
besprochen.



Innenansichten einiger Außenseiter

Unter den Schriftstellerinnen des 20. Jahrhunderts sind es
besonders Nathalie Sarraute und Marguerite Yourcenar, denen
sich Grössels besondere Aufmerksamkeit zuwendet. An den von
Yourcenar  gewählten  Sammeltitel  zu  ihrer  dreibändigen
autobiographischen Familiengeschichte, Das Labyrinth der Welt,
lehnt sich der Titel des vorliegenden Bands an.

Zu Victor Segalen hat der Auswahlband glücklicherweise einen
Text erstmals nach dem ungekürzten Manuskript veröffentlichen
können, während in der Wochenzeitung Die Zeit im August 1983
eine gekürzte Fassung erschienen war. Dieser außergewöhnliche
Schriftsteller, Arzt, Ethnologe ist plausibel in einem Kapitel
vertreten, das „Außenseiter. Fünf Innenansichten“ benannt ist
und außer ihm Raymond Roussel, Michel Leiris, Max Jacob und
Paul Léautaud umfasst. Letzterer wird unter zwei verschiedenen
Rubriken  besprochen;  seine  Kriegstagebücher  in  dem  Kapitel
„Paris unter Besatzung“.

Keine Narrenfreiheit für Kollaborateure und Antisemiten

Die  deutsche  Besatzung,  die  Vichy-Regierung,  französische
Kollaborateure  und  auch  die  Résistance  bilden  für  Grössel
einen  besonderen  Forschungsgegenstand.  Mit  nur  spärlichen
Informationen über die Tätigkeit seines Vaters im besetzten
Paris bemühte sich Grössel, wie das Nachwort deutlich macht,
durch die Werke von Louis-Ferdinand Céline, Pierre Drieu la
Rochelle, Paul Léautaud, Paul Nizan, Jean-Paul Sartre und Léon
Werth dem Leben im Paris der Kriegsjahre näher zu kommen.

Grössel bleibt als Kritiker unabhängig und lässt sich durch
stilistische  Qualität  nicht  bestechen,  wenn  es  sich  um
Kollaborateure und erklärte Antisemiten wie Céline oder Drieu
la  Rochelle  handelt.  Er  möchte  das  Politische  nicht  vom
Literarischen trennen, davon ausgehend, „dass alle Schriften
eines  Autors  aus  demselben  Kopf  stammen“.  Er  fährt  fort:
„Sollte diese Überzeugung dann in den Ruch eines moralischen



Rigorismus geraten: besser, wir nehmen das hin, als dass wir
unsere Glaubwürdigkeit verlieren, wir, die wir über Literatur
schreiben, sie analysieren und werten.“

In die Diskussion um Pierre Drieu la Rochelle, der in seinen
52 Lebensjahren zwischen den politischen Extremen pendelte,
der 1931 den später von Louis Malle verfilmten Roman Le feu
follet  (Das  Irrlicht)  vorlegte  und  im  März  1945  seiner
Verurteilung  als  Kollaborateur  der  Nazis  durch  Selbstmord
zuvorkam, schaltet sich Grössel ein und wehrt sich dagegen,
„dem Künstler, weil er Künstler ist, ein erhebliches Maß an
politischer Narrenfreiheit zu gewähren.“ Er verteidigt sein
Berufsethos: „Wenn wir nicht selber Schaden nehmen wollen,
müssen wir mit dem Verhätscheln aufhören.“

Was fehlt und was noch kommt

Freilich muss ein auf 540 Seiten begrenzter Band eine Auswahl
treffen.  Man  mag  bedauern,  dass  beispielsweise  Grössels
Nachwort zu Jules Renards Tagebuchauszügen aus dem Band Ideen,
in Tinte getaucht (München 1986) nicht einbezogen wurde. Doch
Renard und viele, denen kein eigener Beitrag gewidmet ist,
kommen in den Essays zu anderen Autoren durchaus zur Geltung,
wie etwa Jean Genet in der Besprechung zu Sartres Buch Saint
Genet,  Komödiant  und  Märtyrer  (Reinbek  1982).
Dankenswerterweise hat die Kunststiftung NRW keine Kosten und
Mühen  gescheut,  dem  Band  ein  umfassendes  Personenregister
beizufügen.

Leserinnen und Lesern, denen Hanns Grössel mehr als Experte
für  dänische  und  schwedische  Literatur,  vor  allem  als
Übersetzer der Lyrik von Inger Christensen und des Literatur-
Nobelpreisträgers Tomas Tranströmer, bekannt ist, können sich
auf den zweiten, von Peter Urban-Halle herausgegebenen Band
freuen, den der Lilienfeld Verlag für dieses Jahr angekündigt
hat. Mit der Zusammenstellung seiner Essays und Kritiken in
zwei  Bänden  wird  dem  Homme  de  lettres  Hanns  Grössel  eine
verdiente Würdigung zuteil.



Hanns Grössel: Im Labyrinth der Welt. Essays und Kritiken zur
französischen Literatur. Ausgewählt und mit einem Nachwort von
Norbert Wehr. Schriftenreihe der Kunststiftung NRW, Literatur,
Band 9. Lilienfeld Verlag, Düsseldorf. 544 Seiten, 30 €.

Außerdem vom Verlag angekündigt:

Hanns Grössel: Umwege zur Wirklichkeit. Essays und Kritiken
zur  skandinavischen  Literatur.  Ausgewählt  und  mit  einem
Nachwort  von  Peter  Urban-Halle.  Schriftenreihe  der
Kunststiftung  NRW,  Literatur,  Band  10.  Lilienfeld  Verlag,
Düsseldorf 2018, ca. 450 Seiten, 30 €.


